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+ Bleichenviertel

„Wir wollen ein Teil der Neustadt-Kultur werden“
Das „Junge Angebot“ von ARD und ZDF richtet sich in den Bonifazius-Türmen ein
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Im Herzen des 22. Stocks im Turm A werden später die einzelnen Kanäle des „Jungen Angebots“ laufen.

22. Stock. Turm A. Eine unglaubliche Aussicht über die Neustadt, die Altstadt, den 
Dom, den Rhein bis hin nach Wiesbaden. Das ist der freie, unverstellte Blick der 
Macher des neuen sogenannten „Jungen Angebots“ (bisheriger Arbeitstitel), das ARD 
und ZDF gerade auf die Beine stellen: Themen, Geschichten, Wissenswertes und 
Unterhaltung für junge Menschen in ganz Deutschland – und zwar ganz anders als 
alles, was es bisher gab und ausschließlich online. Das Herz dieses neuen Programms 
sitzt nicht in Berlin, nicht in Hamburg – nein: Es sitzt in der Mainzer Neustadt!

(cko) Noch hat das Kind keinen Namen, aber 
die Köpfe qualmen. Viele kreative, frische Titel 
wurden getestet. Noch im Sommer soll ent-
schieden werden. Bis zum Redaktionsschluss 
unserer Zeitung war der Name aber noch nicht 
bekannt. Aber um den Namen an sich geht es 
den Machern in erster Linie auch nicht. Sie 
wollen vor allem gute einzelne Inhalte anbieten 
– als reine Webvideos mit ganz unterschiedli-
chen Themen, die junge Menschen betreffen 
und interessieren – von Liebe und Sex, über 
Rei sen und Rassismus, Kult(ur) und Klei dung, 
Arbeit und Ausbildung, News und Nachtleben.

Zielgruppe: 14- bis hin zu 29-Jährige 
Die Inhalte werden zum einen per eigener App 
und zum anderen speziell produziert und pass-
genau für die einzelnen sogenannten Dritt platt-
formen, also für soziale Medien wie Facebook, 
Instagram, Snapchat oder youtube verbreitet – 
dort, wo die User sowieso schon sind. 30 bis 40 
einzelne Kanäle soll es geben – mit unter-
schiedlichen Themen, unterschiedlicher Anmu-
tung, unterschiedlichen Gesichtern für unter-
schiedliche Leute in unterschiedlichem Alter. 
Insgesamt sind die Zielgruppe grob die 14- bis 
29-Jährigen, die das „Junge Angebot“ nach 
eigenen Angaben „erreichen, bewegen und 
begeistern“ will. „Wir sind bei den Leuten auf 
dem Handy, wir sind in den sozialen Netzwer-

sen Ursprungsplanungen steckt im nun entste-
henden „Jungen Angebot“, das im Dezember 
von den Ministerpräsidenten auf den Weg 
gebracht wurde, so gut wie nichts mehr. Denn 
das wird nun ausschließlich dort stattfinden, wo 
junge Menschen wirklich sind: nämlich im 
Internet, wo sie jederzeit und überall, wann und 
wie es ihnen passt, Videos schauen und Artikel 
lesen können. Nicht, wann und wo ihnen das 
jemand vorschreibt. Flexibel, mobil, beweglich 
– so wie die junge Generation nun mal ist.

„Eigentlich ist das hier eine Mainzer 
Neustadt-Produktion“
Die Macher selbst sehen sich als „ein Startup. 
Ein Startup mit ARD und ZDF im Rücken, 
zwei großen Elefanten der Medienbranche“, 
wie sie auf ihrer Homepage schreiben. Klingt 
widersprüchlich, ist es aber eigentlich gar nicht: 
Denn der „Spirit“, der Geist, der im 22. Stock 
herrscht, ist voller Aufbruch, voller cooler 
Ideen, voller kreativer „vibrations“ – eben wie 
ein echtes Startupunternehmen, öffentlich-
rechtlich hin oder her. Kopf des Ganzen ist 
Florian Hager. Der Programm-Geschäftsführer 
wollte unbedingt, dass das Herz des „Jungen 
Angebots“ in der Neustadt sitzt, nachdem 
Mainz als Standort klar war. Denn Hager ist 
großer Fan der Neustadt und ihrer Entwicklung 
in den vergangenen Jahren – hin zu einem 
kreativen, innovativen, lässigen, besonderen, 
beweg lichen und jungen Viertel: „Ich finde das 
extrem spannend, was in der Neustadt grad 
alles so passiert, so viele kreative Leute, die 
coole Sachen machen – ob Kneipen, Restau-
rants, Musik. Vom Gartenfeldplatz mal ganz 
abgesehen, aber auch sonst hier direkt bei uns 
vor der Tür das Laurenz, das Hygge und es geht 
sogar bis runter zur Rheinstraße – zu Brits 
KWISIN, wo man sich vor ein paar Jahren gar 

nicht hätte vorstellen können, dass da was 
Cooles hinpasst.“ Und wegen dieser Liebe zur 
Neustadt hat auch ein Architekt aus dem 
Viertel, Andreas Schnura, echter Meenzer Bub 
und einer der Betreiber der Weinbar Laurenz 
in der Adam-Karrillon-Straße, die Räume im 
22. Stock des Bonifazius-Turms A, gestaltet: 
kreativer, ausgefallener Vintage-Look, Second-
Hand-Möbel mit wohnlichem Indus triestyle – 
modern, cool, offen, barrierefrei (im mehr-
fachen Wortsinn!). Kaum vorstellbar, dass die 
Turm-Etage vorher 15 Jahre lang leer gestan-
den hatte. „Eigentlich ist das hier eine Mainzer 
Neustadt-Produktion“, sagt Florian Hager ein 
bisschen stolz. „Das ist genau das, was wir uns 
vorgestellt haben.“

Teil der aktiven Neustadtkultur werden
40 Leute werden am Ende hier arbeiten, aktuell 
sind es etwa 15, alle zwischen 18 und 40 Jahre 
alt. Viele von ihnen ziehen wegen des Jobs erst 
nach Mainz und die meisten davon bestimmt in 
die Neustadt, da ist sich Hager sicher. Denn er 
wünscht sich, dass das Junge Angebot und des-
sen Macher hier in der Szene unterwegs sind, 
diesen Spirit, den Neustadt-Geist mitnehmen 
und ihn leben. Andersherum soll das „Junge 
Angebot“ auch Teil der aktiven Neustadtkultur 
werden. „Wir könnten auch mal selbst eine 
Location sein – zum Beispiel für eine Aus-
stellung hier in den Räumen oder ein Wohn-
zimmerkonzert oder so.“ Und wenn der eine 
oder andere Youtube-Star zu Besuch im Boni-
fazius-Turm ist, so Hager weiter, ziehe man mit 
ihm im Anschluss bestimmt auch noch mal um 
die Häuser – selbstverständlich in der Neustadt 
– wo sonst?!

Mehr Informationen im Internet unter 
www.jungesangebotvonardundzdf.de

ken, wir sind in einer App. Wir sind davon 
überzeugt, dass öffentlich-rechtliche Inhalte 
auch im Netz sinnvoll sind.“ Das ist die 
Grundhaltung des „Jungen Angebots“. Und 
diese Angebote – die Videos und deren Themen 
– sollen eben ganz genau passen. Dafür laden 
die Macher einmal im Monat Mainzer Schul-
klassen zu sich in den 22. Stock ein – zum 
Austausch, um Feedback und Ideen zu bekom-
men, um herauszufinden, wie die jungen Men-
schen so ticken, was sie mögen oder nicht 
mögen, was sie wissen wollen und wie man sie 
am besten erreicht. Des wegen arbeiten auch 
regelmäßig Prakti kanten, Schüler und Studen-
ten am Programm mit.

Offizieller Start im Herbst
Am ersten Oktober soll es richtig losgehen. 
Dann wird der offizielle Auftrag wirksam, ein 
solches Angebot für junge Menschen umzuset-
zen. Den haben die Ministerpräsidenten der 
Länder beschlossen und der ARD und dem 
ZDF per Änderung des Rundfunkstaatsvertrags 
erteilt. Damit soll der öffentlich-rechtliche 
Informations- und Unterhaltungsauftrag auch 
gegenüber Jugendlichen und jungen Erwach-
senen besser erfüllt und diese Menschen besser 
erreicht werden. In einem ersten Konzept war 
ein Fernsehprogramm geplant, das aber keine 
politische Mehrheit bekommen hatte. Von die-

Fördert die Kreativität: Programm-Geschäftsführer Florian Hager und seine Leute arbeiten im 
22. Stock mit Blick über die Neustadt.
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Hauptstraße 61
Mombach
Tel. 6813 96

Suderstraße 82
Mombach
Tel. 4 80 59 30

Boppstraße 54
Mainz
Tel. 6713 80www.olemutz.de

mmmh… frisch! und lecker von meinem Bäcker!

Ideal zum Grillen!
Probieren Sie doch mal 
unser leckeres Ciabatta 
oder das mediterane 
Oliven-Ciabatta.

(rs) Sie heißen Rocky, Sammy oder Hexe, tra-
gen ihr Haar kurz oder lang, glatt, struppig oder 
frisiert, und sie leben mitten unter uns. Auch 
wenn ihnen in Deutschland die Katze mittler-
weile den Rang als beliebtestes Haustier abge-
laufen hat, so gibt es auch in der Neustadt viele 
Hunde. Wieviele genau, darüber gibt es keine 
Zahlen. Für ihre Besitzer sind sie geliebte 
Gefähr ten, für manch andere aber auch Anlass 
für Ärger, Angst oder ein Hindernis auf dem 
Fahrradparcours. Wie lebt es sich mit den 
Vierbeinern zwischen Rhein und Bismarck-
ring?

Stadthunde gibt es schon lange. Noch 
Anfang des letzten Jahrhunderts wurden sie als 
Arbeitstiere eingesetzt, etwa zum Ziehen von 
Wagen. Mittlerweile werden die meisten Hunde 
aus Freude am Tier angeschafft, sie dienen als 
Begleiter, Spielkamerad und Seelentröster. Als 
bester Freund des Menschen eben.

Ruby 
Constanza Heer ist mit Cavalier King Charles 
Spaniels in Thüringen aufgewachsen. Zur Aus-
bildung nach verschlug es sie nach Mainz. 
Nachdem sie dann anderthalb Jahre als Rechts-
anwaltsfachangestellte gearbeitet hatte, dachte 
sie: „Jetzt muss endlich ein Hund her!“ Ihr 
Chef war sogar einverstanden, dass das Tier sie 
ins Büro begleiten durfte. Und so zog Cavalier 
Ruby bei ihr in der Jakob-Dieterich-Straße ein. 
Die Rasse schätzt sie wegen ihres liebens-
würdigen und anpassungsfähigen Charakters. 
Außer dem sehe sie aus wie lebendige Teddy-
bären!“ Die kleine Hündin folgt ihr auf Schritt 
und Tritt, hat auch Tricks gelernt – etwa, sich 
im Sprung zu drehen. Als Constanza Heer zwei 
Jahre später dann arbeitslos wurde, war es der 
kleine Hund, der ihr Halt gab. „Natürlich wurde 
das finanziell schwierig. Aber ich wollte sie 
unbedingt behalten.“ 

Bald tritt sie ihre neue Stelle an – sogar bei 
ihrem „Traumarbeitgeber”. Hier wird Ruby 

Von Menschen und Möpsen
Wenn man in der Neustadt auf den Hund gekommen ist

zwar kein „Bürohund“, doch der Arbeitsplatz 
ist so günstig gelegen, dass sie in der Mittags-
pause Gassi gehen können. Auch wenn es in der 
Neustadt manchmal zu Anfeindungen von 
Passanten komme. 

Benny und Neo
Sabrina Soylag hat bis vor kurzem am Barba-
rossaring gewohnt. Auch sie wurde auf dem 
Land groß, wo sie viel Kontakt mit Hunden 
hatte und sich immer einen eigenen wünschte. 
„Ich wollte einen Labrador Retriever, weil 
diese familienfreundlich sind und sich gut für 
Apportierarbeit eignen.“ Ihr Mann war von der 
Idee allerdings wenig angetan, denn er mochte 
keine Hunde. Um ihren Hundewunsch auf die 
Probe zu stellen, verlangte er, dass sie dafür mit 
dem Rauchen aufhörte – was ihr prompt inner-
halb einer Woche gelang. 2007 zog Labrador 
Neo ein, Golden Retriever Benny kam später 
dazu. Natürlich kommt auch Herrchen mit 
ihnen inzwischen wunderbar zurecht.

Die Hunde haben nicht nur ihr Privatleben 
verändert: Mit Neo besuchte Sabrina Soylag 
damals die Hundeschule – später machte sie ihr 
Hobby zum Beruf. Jetzt ist sie selbst haupt-
beruflich Hundetrainerin. Auch deshalb bevor-
zugt sie zum Spaziergang mit den eigenen 
Vierbeinern eher einsame Gefilde und geht sehr 
selten in der Neustadt Gassi: „Ich fahre mit 
ihnen raus ins Feld bei Wackernheim oder 
Ingelheim. Mit anderen Menschen und Hunden 
habe ich schließlich den ganzen Tag zu tun.“

Nero, Damen & Co.
Giuseppa Lanzieri und ihre Tochter Vittoria 
sind auf den Mops gekommen, sie teilen ihr 
Leben und ihre Wohnung in der Kurfürs ten-
straße mit Nero und Damen. Die jüngere Toch-
ter Lucia wohnt nur eine Etage tiefer, wo sie 
gemeinsam mit ihrer Partnerin drei kleinen 
„Senfhunden“ ein Zuhause gibt. 

Giuseppa Lanzieri wohnt gerne in der 
Neustadt, und das schon fast ihr ganzes Leben 
lang. Auch die fünf Lanzieri-Hunde fühlen sich 
hier wohl: „Wir gehen oft am Rhein spazieren, 
da sind wir in fünf Minuten.“ Manchen Leuten, 
räumt sie ein, gehe sie jedoch lieber aus dem 
Weg. „Die schimpfen schon, wenn der Hund 
sich hinhockt – so schnell kann man die Tüte 
gar nicht auspacken!“ Wie viele andere Hunde-
halter, so würden es auch die Lanzieris aller-
dings begrüßen, wenn es wie in anderen 
Städten öffentliche Spender für Kotbeutel gäbe.
Ralf Peterhanwahr von der Pressestelle der 
Stadt erklärt: „Wir stellen keine Beutelspender 
mehr auf, da es zu Vandalismus gekommen ist. 

Das wäre eine tote Investition. An einer Stelle 
wurden wurden die Tüten sogar flächendek-
kend in den Bäumen verteilt.“ Lediglich für 
den Finther Friedhof wird eine Ausnahme 
gemacht, da es Beschwerden wegen Verunreini-
gung von Gräbern gab. Ansonsten könnten 
Hunde besitzer ja eigene Beutel mitbringen. 
„Und zur Not tut es auch mal ein Papier-
taschentuch“, meint der Pressesprecher.

„Haufenweise“ Ärger
Die Hinterlassenschaften der Vierbeiner stellen 
wohl den größten Zankapfel zwischen Hunde-
haltern und anderen Menschen dar. Tatsächlich 
findet sich auf und neben dem Gehweg zwi-
schen Glasscherben, Kebabresten und Ver-
packungs müll auch so mancher Hundehaufen. 
Einige Besitzer scheinen es nicht einzusehen, 
die Häufchen ihrer Lieblinge zu beseitigen. 

Das „Verscheißen des Raums“ ärgert auch 
Martin Hecht, der in der Taunusstraße wohnt 
und beobachtet, dass auf den Erholungsflächen 
am Rhein oft Hundedreck liegen bleibt. Oft 
schon hat er Hundehalter auf das Problem 
ange sprochen. „Neun von zehn Haltern sind ja 
auch in Ordnung und zeigen ihre Tütchen.“ Als 
er mit seinem Sohn auf der Wiese zwischen 
Frauenlobbrunnen und Spielplatz Fußball spie-
len wollte und sie gleich zweimal in Hundekot 
traten, platzte ihm der Kragen, und er machte 
öffentliche Aushänge mit der Überschrift: „Die 
Wiese ist kein Hundeklo!“ Darauf bekam er 
Zuspruch, allerdings auch unfreundliche Reak-
tionen. Manche halten ihn für einen Hunde-
feind, einer unterstellte gar, er habe vor, Gift-
köder auszulegen. Hecht wirbt dafür, dass die 
verantwortungsvolle Mehrheit der Hundehalter 
die „restlichen zehn Prozent“ davon überzeugt, 
den Kot künftig wegzuräumen. 

Freilauf für Stadthunde
Hundehalter vermissen dagegen hier vor allem 
eins: die Gelegenheit, die Tiere auch mal von 
der Leine lassen zu können. „Hätte ich vorher 
gewusst, dass man hier fast nirgendwo mit 
Hund hin darf – schon gar nicht abgeleint –, 
hätte ich mir die Anschaffung vielleicht noch 
mal überlegt!“ bekundet Constanza Heer. 

Dieses Problems hat sich der Verein „Stadt-
hunde Mainz-Wiesbaden e.V.“ angenommen. 
Seit 2013 betreut er eine große Hundespiel-
wiese in Mainz-Kastel. Die drei eingezäunten 
Areale von insgesamt 5.500 Quadratmetern 
kann jeder mit seinem Hund nutzen. Wegen der 
langen Anfahrt kommen die meisten Nutzer 
und auch Vereinsmitglieder aus Wiesbaden 
oder dem Mainzer Hinterland. Auf der Suche 
nach Grundstücken für das Projekt war der 
Verein damals auch an die Stadt Mainz heran-
getreten, die diese Bemühungen jedoch nicht 
aufgriff.

Ralf Peterhanwahr bestätigt, dass die Stadt 
keine ähnlichen Angebote plant: „Wiesbaden 
hat da mehr Spielraum, verfügt mit den Maar-
auen über große Erholungsgebiete. In Mainz 
gibt es dagegen so wenige Grünflächen, dass 
wir sie lieber den Menschen vorbehalten.” 

„Hundehalter sind ja schließlich auch Men-
schen!“ wendet Constanza Heer dagegen ein. 
Sie kann sich Freilaufflächen in Mainz vorstel-
len, die man etwa gegen eine geringe Gebühr 
nutzen und auch ohne Auto erreichen könnte. 

Wer glaubt, dass für solche Zwecke doch 
Hundesteuer gezahlt würde, der irrt: Diese 

Steuer ist nicht zweckgebunden. In Mainz zahlt 
man mit 186 Euro im Jahr übrigens bundesweit 
am meisten. „Vor zweieinhalb Jahren haben 
wir die Hundesteuer – neben anderen Abgaben 
– markant erhöht, weil wir am Entschuldungs-
fonds teilnehmen wollten”, sagt Peterhanwahr. 
„Das hat uns viel Kritik eingetragen. Steuer-
erhöhungen sind nie populär.” Richtig teuer 
wird es übrigens ab dem zweiten Hund – ein 
bewusst eingesetztes Instrument, um die 
Anzahl der Hunde einzuschränken, wie es in 
allen Städten Standard sei, meint Ralf Peter-
hanwahr. „Mainz ist kein Ort, wo man hinzie-
hen sollte, wenn man mehrere Hunde halten 
will.“ Schließlich kämen auf 200.000 Einwoh-
ner offiziell 5.300 Hunde. „Da sollte ein Hund 
als Begleiter ausreichen. Die Stadt Mainz hat 
nichts gegen Hunde, aber man tut ja auch dem 
Hund keinen Gefallen damit.“

Menschen, Hunde, Emotionen
Prinzipiell sei es für einen Hund nicht proble-
matisch, in der Innenstadt zu leben, erklärt 
Sabrina Soylag. „Man muss halt wissen, wel-
che Rasse man sich ins Haus holt. Der Hunde-
typ sollte zum Leben des Menschen passen und 
sich gut in den Alltag integrieren.“ Dabei 
komme es nicht auf die Größe der Wohnung 
an. „Im Haus soll ein Hund in erster Linie 
ruhen, die Auslastung findet draußen statt.“ 
Rücksicht auf weniger hundeaffine Menschen 
sei natürlich geboten. „Nicht jeder mag Hunde, 
das sollte man respektieren.“ 

Ballungsräume erfordern besondere Anpas-
sungs leistungen von Hund und Mensch. Die 
Zahl der Radfahrer, mit denen ein Hund klar-
kommen muss (und umgekehrt), ist in den letz-
ten Jahren und Jahrzehnten stark gestiegen, 
von Joggern ganz zu schweigen. Dass Hunde 
grundsätzlich einen positiven Einfluss auf 
Men schen haben können – gerade in Zeiten 
zunehmender Vereinzelung –, ist bekannt. Für 
manche Menschen ist ihr Haustier der einzige 
Sozialpartner. Wer seinen Fiffi ins Senioren-
heim mitnehmen darf, lebt länger. Auf jeden 
Fall können Hunde helfen, Stress zu redu-
zieren; Hundehalter erleiden beispielsweise 
weniger oft einen Herzinfarkt als „Hundelose“, 
und falls doch, dann erholen sie sich meist 
schneller.

„Hunde geben einem sehr viel“, findet auch 
Constanza Heer. „Ruby und ich sind total auf-
einander abgestimmt.“ Als sie die Zusage für 
ihre neue Arbeitstelle bekam, hat sie sich erst 
einmal bei Ruby bedankt.

Der „Stadthunde Mainz-Wiesbaden e.V.” 
hat sich übrigens auf die Fahnen geschrieben, 
die Beziehung zwischen Hundehaltern und 
denen, die sich von ihnen belästigt fühlen, zu 
verbessern. Neben den eigenen Freilaufflächen 
soll ein Dialog angeregt werden, um das 
Zusam menleben zwischen Mensch und Hund 
verbessern.

Die Soylags sind jetzt nach Heidesheim 
gezogen – nicht primär der Hunde wegen, 
betont Sabrina Soylag. Doch für eine hunde-
freundliche Stadt hält sie Mainz ebenfalls 
nicht. „Als Hundehalter darf man zahlen, hat 
aber keine Lobby.“

http://stadthunde.org
Hundespielwiese Mainz-Kastel: 
Biebricher Straße 1a, Wiesbaden, 
gegenüber der Mudra-Kaserne Ein Herz und eine Seele: Constanza Heer mit Ruby

Mittendrin: Benni und Neo am Barbarossaring

Viererbande: Nero, Damen und zwei ihrer Kumpel

Ein Blick wie ein Teddybär: Ruby
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(cko) Ganz unscheinbar in einem kleinen Hin-
terhof in der Aspeltstraße – zwischen Bopp-
straße und Kaiser-Wilhelm-Ring – liegt der 
„Aus gehrock“. Die Caritas Mainz betreibt dort 
den etwas anderen Second-Hand-Laden. 
Angefangen hatte alles im vergangenen Som-
mer aus einer Art Projekt – damals noch in den 
Kellerräumen des Gebäudes in der Aspeltstraße 
10. Die Idee des „Ausgehrocks“ war, bereits 
getragene Kleidung für besondere Anlässe 
anzubieten, die man sonst selten bekommt in 
Second-Hand-Läden. Anzüge für Hochzeiten, 
Abendkleider für Tanzpartys oder Jackets und 
Kostüme für Bewerbungsgespräche.

Doch bald war klar, die Nachfrage ist 
umfassender. Auch gute und qualitativ hoch-
wertige „normale“ Kleidung ist gefragt. So 
können die Kunden nun für maximal vier Euro 
gebrauchte Markenkleidung aller Art im 
„Ausgehrock“ bekommen. Viele Kunden neh-
men bei der Caritas etwa an Sprachkursen, bei 
der Nähwerkstatt oder an der Schuldner bera-
tung im selben Gebäude teil und gucken bei der 
Gelegenheit auch mal unten im „Ausgehrock“ 
vorbei. Die drei Verkaufsräume – für Frauen, 
Kinder und Männer – befinden sich im Erd-
geschoss, fein säuberlich unterteilt, jeweils mit 
Anprobekabinen wie in einem professionellen 
Bekleidungsgeschäft. 

Hätte im Laden 500 Euro gekostet
Der „Ausgehrock“ richtet sich vor allem an 
Menschen, die sich diese Kleider neu niemals 
leisten könnten. Viele sind schon Stamm kun-
den. Wie der junge Neustädter Philipp Wieser. 
Er hat hier schon zwei Anzüge gekauft, erzählt 
er stolz: „Die sind von Daniel Hechter und 
Hugo Boss – da war ich ziemlich geflasht als 
ich die hier gefunden hab. Die hätten im Laden 
wahrscheinlich 500 Euro gekostet.“ Heute stö-
bert er wieder im Herrenraum, den die Ehren-
amtlichen immer gut sortiert und übersichtlich 
angeordnet haben. Philipp braucht noch einen 
Anzug. Wie er kommen viele „regelmäßig her 
und schauen, was es Neues gibt“, hat Annette 
Fried beobachtet. Sie ist verantwortlich für den 
Second-Hand-Laden bei der Caritas und weiß, 
warum der so viel Zuspruch und Zulauf 

Neues aus zweiter Hand
Gebrauchte Sachen suchen neue Besitzer

bekommt. Aus ihrer Sicht liegt das vor allem 
daran, dass die Menschen nicht einfach etwas 
geschenkt oder gespendet bekommen, sondern 
sie es sich selbst kaufen: „Das ist dann eine 
ganze andere Wertschätzung“, egal, ob es eben 
um Kleidung oder Schuhe, um Taschen, 
Schmuck oder Spielsachen geht. Und: „Unsere 
Preise sind halt schon unschlagbar – vor allem 
für Markenklamotten.“

„Toll, dass man die Sachen anprobieren 
kann“
Das findet auch Jutta. Die Stammkundin hat 
heute ordentlich zugeschlagen: „Ich hab schon 
zwei Jeans und zwei Blusen gefunden. Ich 
find´s gut, dass es sowas wie den „Ausgehrock“ 
gibt. Man kann ja nicht immer 40 Euro für ein 
Teil ausgeben.“ Sie kommt extra aus Hechts-
heim hierher – regelmäßig. „Also zweimal im 
Monat bin ich schon hier. Toll ist hier auch, 
dass man die Sachen anprobieren kann – im 
Gegensatz zum Flohmarkt zum Beispiel.“ Sie 
hat aber auch wiederum schon Kleider an den 
„Ausgehrock“ gespendet: „Also das ist nicht 
nur einseitig“, betont sie. 

„Kleiderstübchen“ des Mainzer 
Kinderschutzbundes
Eine gute Adresse speziell für gebrauchte 
Kinderkleidung ist die Leibnizstraße 47. Im 
„Kleiderstübchen“ des Mainzer Kinderschutz-
bundes – im Gebäude der Ortsverwaltung Neu-
stadt – gibt es Kleidung bis Größe 116, Schuhe, 
aber auch Gehfreis, Kindersitze, Lätzchen, 
Schultaschen und Bücher. Festpreise gibt es 
hier nicht, nur Spendeempfehlungen – zum 
Beispiel für eine Jacke 2 Euro oder für einen 

Babypullover 1 Euro. „Angefangen hat alles in 
einem kleinen Kabuff vor sechs oder sieben 
Jahren“, erinnert sich Pia Köhm, die Verant-
wortliche für das „Kleiderstübchen“. Mittler-
weile ist in zwei Räumen im Untergeschoss 
genügend Platz, geöffnet ist dienstags von 15 
bis 17 Uhr.

Viel zu schade zum Wegwerfen
Damit sich die Eltern auch in Ruhe umsehen 
können, bietet das Eltern-Kind-Kompetenz-
zentrum „El KiKo international“ des Mainzer 
Kinderschutzbundes – der Betreiber des „Klei-
der stübchens“ – einen besonderen Service: 
Während dieser Zeit gibt es im Erdgeschoss 
das so genannte Eltern-Kind-Café, in dem sich 
Mitarbeiter schon um die kleinsten Kinder 
kümmern. Dank diverser gespendeter Regale 
und der Arbeit der zwei Ehrenamtlichen 
Magdalena Benjamin und Heidi Danker sind 
die Kindersachen im Untergeschoss ganz über-
sichtlich drapiert und laden zum Stöbern ein. 
Das hat auch Aida Zulovic gemacht. Zum fünf-
ten Geburtstag ihrer kleinen Tochter Lejla 
hat die Stammkundin einen pinken Barbie-
Schmink tisch mit einem kleinen Hocker gefun-
den. Spende: 10 Euro. Aidas Augen leuchten, 
als sie davon erzählt, wie ihre kleine Lejla sich 
darüber freuen wird. Und das freut auch die 
Aktiven, dass die Sachen, die ja viel zu schade 
zum Wegwerfen sind, noch einem anderen 
Kind eine Freude machen.
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xDer „Ausgehrock“ in der Aspeltstraße 10 ist Dienstag 12 bis 16.30 Uhr 

und Mittwoch sowie Donnerstag von 10 bis 16.30 Uhr geöffnet.
Zu den Öffnungszeiten nimmt der „Ausgeh rock“ auch gern gut erhaltene, 
saubere Klei derspenden (gern saisonal, weil die Caritas nicht viel Platz zum 
Lagern hat) und auch Plastiktüten an. Auch ehrenamtliche Helfer sind gern 
gesehen!

Das „Kleiderstübchen“ des Kinderschutz bundes Mainz, Leibnizstraße 47 
ist (außer während der Schulferien) Dienstag 15 bis 17 Uhr geöffnet.
Gut erhaltene Spenden (Kleidung bis Größe 116) werden gern – auch 
außerhalb der Öff nungszeiten – entgegen genommen. Am besten kurz 
vorher anrufen unter Telefon 4806924.

Kinderkleidung, Autositze oder Spielzeug – Ehrenamtliche und Kunden wie 
Aida Zulovic (vorn) freuen sich über das große Angebot im Kleiderstübchen.

Wie in einem normalen Kaufhaus: Im „Ausgehrock“ gibt es separate Räume für Frauen, Männer und Kinder.
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Suppen - hausgemacht
Doppelte Geflügelkraftbrühe  /  Rieslingcremesuppe       3,50 €

Hähnchen, Fleisch und Fisch 
Halbes Grillhendl            4,90 €
mit Kartoffel-Gurken-Salat oder Pommes        6,90 €

Halbes Kräuterhendl vom Grill          5,90 €
mit Kartoffel-Gurken-Salat oder Pommes        7,90 €

Ganzes, gefülltes Hendl vom Grill    
(mind. 1 Stunde vorbestellen)                            15,00 €

Chicken Nuggets        6 St.  3,00 €  /  10 St.  5,00 €  /  20 St.  9,00 €

Spießbraten mit Dunkelbiersauce und Pommes       9,50 €

Backfisch - Kabeljaufilet
mit Kartoffel-Gurken-Salat und hausgem. Remoulade           10,50 €

Ausgelöstes Wiener Backhendl
mit Kartoffel-Gurken-Salat oder Pommes                    10,50 €

Wiener Schnitzel vom Kalb
mit Kartoffel-Gurken-Salat oder Pommes                 14,50 €

Portion Pommes           2,00 €

Salate - hausgemacht
Kartoffel-Gurken-Salat          2,00 €
Gemischter Beilagensalat, Krautsalat        2,90 €
Geflügelsalat           3,90 €
Bunter Marktsalat 

mit gebratenen Hühnerbruststreifen oder gebratener 
Geflügelleber oder lauwarmen Ziegenkäse        9,50 €

AUSSER 
HAUS

Wallaustraße 18 (am Frauenlobplatz) . 55118 Mainz
Tel. 06131 - 21 21 150 . www.hahnenhof-mainz.de

NE
U

Nackstraße 44

Prüfungsvorbereitung und Durchführung der
notwendigen Tests zur Einbürgerung:

- Sprachprüfung B1 (DTZ)
- Einbürgerungstest

Rechtzeitige Anmeldung erforderlich!

www.Dr. Ridder.de
Neubrunnenstraße 8, 55116 Mainz, Tel. 06131 25210

Deutschprüfungen und 
Einbürgerungstests



4 Mainzer Neustadt-Anzeiger · Juli 2016

Fo
to

s:
 A

nn
et

te
 B

re
ue

l

Natürlich 
einkaufen & genießen.

 ingelheim 
Mainzer Straße 26 · 55218 Ingelheim 
T  06132 - 51 51 540 · F  - 51 51 549 
natuerlich-ingelheim@gpe-mainz.de

 mainz 
Josefsstraße 65 · 55118 Mainz  
T  06131- 61  49  76 · F  - 61 63 18 
natuerlich@gpe-mainz.de

www.bioladen-natuerlich.de
Mo – Fr  8 – 20 Uhr &  Sa  8 – 16 Uhr

Wir freuen uns auf Sie!
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(sl) Als uns die Pressemitteilung des Kreuz-
bundes Mainz auf den Redaktionstisch flatterte, 
dass es seit diesem Frühjahr eine neue Selbst-
hilfegruppe für Suchtkranke und ihre Ange-
hörigen geben würde, war ich gleich davon 
über zeugt, dass wir vom Neustadt-Anzeiger 
unbedingt darüber berichten müssten. Wenig 
später hatte ich Roswitha Jansen am Telefon, 
die diese Gruppe leitet und sich viel Zeit 
genommen hat, mit mir zu sprechen. 

Die Gruppe trifft sich an jedem ersten 
Donnerstag im Monat um 18.30 Uhr im caritas 
zentrum Delbrêl, in der Aspeltstraße 10 in der 
Neustadt. „Ich werde einfach zum nächsten 
Treffen kommen, dann lerne ich die Teilnehmer 
gleich persönlich kennen und kann den Artikel 
mit einigen Beispielen anreichern“, schlage ich 
Frau Jansen vor – und spüre auf der anderen 
Seite der Telefonleitung ein leicht irritiertes 
Zögern. „Ich glaube nicht, dass es gut ist, wenn 
Sie als Nicht-Betroffene in die Gruppe kommen 
und Fragen stellen. Wir verstehen uns als 
Unter  stützer, Zuhörer und Begleiter, haben viel 
Vertrauen zueinander und legen Wert darauf, 
dass alle Sorgen, die wir selbst oder mit 
der Familie haben, unter uns bleiben“, sagt 
Roswitha Jansen und benutzt das „uns“ ganz 
bewusst. Sie selbst war – oder besser ist – eine 
Betroffene, denn abhängig bleibt man ein 
Leben lang, auch wenn man wie sie seit über 
30 Jahren keinen Tropfen Alkohol mehr getrun-
ken hat. 

Alkohol – die Droge aus dem 
Supermarkt
Nach dem Drogenbericht für 2015 der DHS 
(Deutsche Hauptstelle gegen die Sucht gefah-
ren) trinkt jeder Deutsche – vom Baby bis zum 
Greis – im Jahr zehn Liter reinen Alkohol. Das 
wären  umgerechnet 400  Halbliterflaschen Bier 
oder 133 Flaschen Wein pro Kopf. Trotz der 
Altersbeschränkung beim Kauf (erst ab 18) ist 
keine Droge leichter zu beschaffen als Alkohol. 
Zigaretten kommen gleich danach! Wenn der 
Kunde eben „alt genug“ aussieht, steht dem 
Kauf nichts im Wege.  Kein Wunder also, dass 
in Deutschland an diesen legalen Drogen 
hundertmal so viele Menschen sterben wie an 
allen verbotenen Drogen zusammen. In Zahlen 
ausgedrückt sind das 200 Alkohol- und 
300 Tabaktote pro Tag! Jährlich sterben also  
200.000 Menschen, so viel wie die Bevölkerung 
von Mainz, einschließlich der Vororte! 

Erfahrung nutzen, um anderen 
zu helfen
Roswitha Jansen, die heute Mitte sechzig ist, 
spricht offen über die Suchterfahrungen, die sie 
als junge Frau in den siebziger Jahren durchlebt 
und durchlitten hatte. „Sucht hat auch immer 
etwas mit Suchen zu tun“ weiß sie heute und sie 

Was tun, wenn Papa trinkt?
Neue Angehörigengruppe in der Neustadt

weiß auch, dass Sucht eine Krankheit ist, bei 
der man nie nach Schuld oder Schuldigen fra-
gen sollte. Am wichtigsten ist aber die Erfah-
rung, wie viel Kraft es kostet, von der eigenen 
Sucht loszukommen. Sie schaffte es schließlich 
1982 nach einer sechsmonatigen Lang zeit -
thera pie der BfA (der Deutschen Renten ver-
siche rung) und durch die Unterstützung des 
Kreuz bundes (s. Info-Kasten), mit dessen För-
de   rung sie später sogar eine Sucht berater aus-
bildung abschloss und nun selbst eine Gruppe 
leiten kann. 

Auch Angehörige brauchen Hilfe
Als sie schon lange trocken war, lernte sie am 
eigenen Leibe auch jene Form von Alkohol-
leiden kennen, die heute das Hauptthema in 
ihrer Selbsthilfegruppe ist, nämlich die Pro-
bleme der Angehörigen.  Sie werden, oft ohne 
es zu wissen, zu Co-Abhängigen und machen 
damit alles noch schlimmer! Wer nämlich den 
trinkenden Angehörigen vor anderen – beson-
ders dem Arbeitgeber – deckt und entschuldigt, 
wer die Augen zudrückt, sich damit tröstet, dass 
ja jeder gern mal ein Gläschen trinkt und „um 
des lieben Friedens willen“ das Thema Alkohol 
vermeidet, der wird ungewollt zum Komplizen 
– oder wie es in der „Suchtsprache“ heißt, eben 
zum Co-Abhängigen. Eine Selbsthilfegruppe 
kann hier wertvolle Unterstützung sein, denn 
den Mut zu haben, mit anderen Betroffenen 
darüber zu reden, tut unendlich gut. Und nie-
mand weiß das besser als Roswitha Jansen: 
Nach jahrelangem vergeblichen Kampf gegen 
die Alkoholkrankheit ihres zweiten Mannes 
trennte sie sich im vergangenen Jahr von ihm. 
Aber sie räumt ein, dass sie mit ihm noch ein-
mal das Problem der Sucht angehen würde, 
wenn er nur bereit wäre, Einsicht und echte 
Kapitulation vor seiner Sucht zu zeigen. Zwei 
Voraus set zun gen, die unabdingbar sind, wenn 
man trocken werden will – und ein Beispiel 
dafür, was Angehörige lernen können und wis-
sen müssen, wenn sie wirklich helfen wollen. 

Kontakt:
Roswitha Jansen
Tel.: 2494024 (privat)
r.jansen@kreuzbund-dv-mainz.de

Roswitha Jansen, Leiterin der Selbsthilfegruppe 
für Suchtkranke und deren Angehörige
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gegründet und hat seinen Ursprung 
in der kath. Kirche. Er ist ein 
Selbsthilfeverband für Suchtkranke 
und Angehörige. Derzeit gibt es 
bundesweit ca. 1.400 Selbst hilfe-
gruppen, in denen 20.000 
Menschen Hilfe finden.

Nähere Informationen finden 
Sie unter www.kreuzbund.de 

Wer oder was ist Cremina?, fragt man sich 
neugierig beim Blick auf das Schild über der 
Tür, denn Cremina ist neu in der Neustadt. 
„Cor nelia ist Cremina“, sagt ihr Mann Mounir 
Kaoui, „und Cremina ist pizza al taglio – 
dolci – caffè“. Der kleine Raum von nur 
27 Quadratmetern wirkt durch seine stilvolle 
creme- und milchkaffeefarbene Einrichtung 
groß  zügig und luftig. Hier wird typisch italieni-
sche Pizza verkauft: al taglio, das heißt am 
Stück, und direkt aus dem Ofen. Die Beläge 
sind oft eigene Kreationen von Cornelia, wie 
die Pizza Aubergine-Scarmoza. Und die gibt es 
nur im Cremina! Die Kunden können sich wün-
schen, in welcher Größe und mit welchem 
Belag sie ihre Portion haben möchten.

Als „dolci“ im Angebot sind derzeit Panna 
Cotta und Tiramisu im Glas, ebenso wie die 
süße portugiesische Spezialität Pastel de nata. 
Doch das ist nur die eine Seite von Cremina. 
Die andere ist die Caffè Bar, in der man zum 
Beispiel – ebenso typisch italienisch – quasi im 
Vorbeigehen seinen Espresso trinkt. 

Die Kombination aus beidem macht‘s
„Pizza und Kaffee – für mich gehören sie 
zusammen“, sagt Cornelia Kaoui strahlend, 
„und ich will, dass beides so schmeckt wie in 
Rom oder in Neapel!“ Ein sehr mutiger 
Anspruch, doch den erfüllt sie durchaus. Dazu 
trägt auch die ausgezeichnete Espresso-
maschine bei und natürlich der Bio- und Fair-
Trade-Kaffee.

Der Gedanke, „Pizza zu verkaufen“, wurde 
in Rom geboren, während ihres Erasmus-Sti-
pendiums. „In Rom gibt’s an jeder Ecke Pizza 
al taglio, Pizza to go. Zudem hat mein Mit-

„Es gibt nichts, das aus dem 
Nichts entsteht“
CREMINA am Gartenfeldplatz

bewoh ner zwei bis drei Mal in der Woche Pizza 
gebacken. Von ihm hab ich’s gelernt.“ Die 
Idee hat sie nicht losgelassen, selbst als sie 
vor zehn Jahren ihr Innenarchitektur-Studium 
abschloss und in den Messe- und Exponatenbau 
einstieg. Bis sie dann ihrem Wunschladen in 
ihrer Wunsch gegend um den Gartenfeldplatz 
„begeg  nete“, an dem das Paar seit 2006 wohnt 
und an dem es die Verwandlung des Ortes haut-
nah mit erlebt hat. 

Mosaikstein für den Gartenfeldplatz
Ihr Laden liegt in der Kurfürstenstraße 12 und 
war vor langer Zeit einmal eine Metzgerei. 
Fasziniert von den bunten Originalfliesen hat 
sie in ihrem Einrichtungskonzept das Flair des 
Alten mit moderner Gestaltung verbunden. Der 
Einbau ihrer historischen Ladentür war der 
erste Schritt, ihrer Küchentür vom Flohmarkt 
sieht man ihre Herkunft nicht an. „Es ist mein 
Laden, meine Arbeit, hier kann ich mich kreativ 
verwirklichen“, freut sich Cornelia Kaoui. „Ich 
erfinde immer wieder neue Rezepte, verfeinere 
und verbessere sie. Ausprobieren und essen, 
das macht mir am meisten Spaß“, sagt die 
Mutter von zwei kleinen Kindern begeistert. 

„Unser ,Imbiss mit Straßenverkauf‘ soll“, 
so resümiert sie, „ein weiterer Mosaikstein für 
den Gartenfeldplatz sein, der uns viel gegeben 
hat in den letzten zehn Jahren.“ Und ihr Mann 
ergänzt: „Wir wollen mit unserem Laden dazu 
beitragen, dass die Menschen das bekommen, 
was sie in anderen Städten oder Ländern ent-
deckt haben und hier in ihrer eigenen Stadt ver-
missen. Wir möchten, dass unsere Gäste, dass 
unsere Mitarbeiter und wir zufrieden sind. 
Dann kommt Seele in den Betrieb.“ Lächelnd 
zitiert Cornelia Kaoui den Glückwunsch eines 
Freun des zur Geschäftseröffnung Ende Mai: 
„Alles Gute zur Eröffnung eures dritten Babys. 
Ihr werdet auch dieses Kind noch schaukeln.“

Annette Breuel
Öffnungszeiten: 
Di. – So.: 11.30 bis 21.00 Uhr
Mo. Ruhetag (vorläufig) 
Tel.: 8949179
facebook.com/creminamainz

Mit Liebe zubereitet  Espresso Macchiato

Der jüngste Zuwachs am Gartenfeldplatz

Welche Pizza al taglio darf’s denn sein?
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Suchen Sie eine Arbeitstelle, die Ihnen Spaß macht
und wo auch das Einkommen stimmt?

Dann freuen wir uns auf Ihre Bewerbung als
    

         exam. Altenpfleger/-in
Gesundheits- und Krankenpfleger/-in

Ambulante Pflege mit Herz GmbH
Goethestraße 41

55118 Mainz
Tel.: 06131 - 690 126

info@pflegemitherz.de
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(kk) Jetzt im Frühling sind sie auf den Mainzer 
Plätzen wieder häufiger zu sehen: die Boule-, 
Pétanque- oder Boccia-Spieler. Auf dem Feld-
bergplatz treffen sich manche Bouler sogar 
jeden Tag. Frauen sind zwar noch etwas  in der 
Minderheit, aber gleichberechtigt und manch-
mal sogar ehrgeiziger als die Männer, wie eine 
von ihnen offen zugibt. Es wird in wechselnden 
Konstellationen gespielt – je nachdem, wer 
gerade Zeit dafür hat. Das sieht hier keiner so 
eng, man kennt sich untereinander und ist als 
Bouler sowieso tolerant. Jeder und jede wird 
hier herzlich aufgenommen und Anfänger wer-
den eher motiviert als kritisiert. Gespielt wird 
bei Wind und Wetter, „solange die Hände nicht 
einfrieren“, sagen sie. Das ist wohl eine Frage 
der Bouler-Ehre. Nur im Schnee, da spielen sie 
dann doch nicht.

Savoir vivre in der Neustadt
Und warum ausgerechnet der Feldbergplatz? 
Der Frauenlobplatz sei zu hügelig und für 
Boule nicht so geeignet, meinen die „Feldi“-
Spieler. Und auf dem Goetheplatz werde kein 
Boule, sondern eher eine Art Boccia gespielt, 
bei dem das Laufen eine größere Rolle spiele. 
Der Sömmeringplatz wäre zwar schon okay – 
aber, so schwärmen die Spieler: „Der Feldi 
liegt einfach so toll am Rhein. Und mit seinen 
schönen großen Bäumen meint man, man sei in 
Frankreich.“ Daran merkt man: Boulespieler 
sind oft ausgesprochene Frankreich-Fans. Das 
sieht man an Gérard, der im wirklichen Leben 
Gerhard heißt: Er trägt Ringelhemd und Bas-
kenmütze und hält die Zigarette zwischen sei-
nen Fingern lässig wie ein Franzose. Natürlich 
trinken er und seine Mitspieler gerne Rotwein. 
Der „Rouge“ wird ihnen aus der nahen Capon-
niere sogar auf dem Platz serviert. Der alte 
Turm, der an der Rheinseite des Feld berg-

platzes liegt, beherbergt eine Mischung aus 
Café und Bar und ist mit dem letzten Päch-
terwechsel jetzt auch zum Nichtraucher lokal 
geworden. Das sei das Schöne am Boule spie-
len: Man könne dabei rauchen und Wein trin-
ken und, so schwärmt Gérard: „Man ist so 
schön erdig.“ Das heißt, man spielt draußen im 
Freien und auf jedem Boden, so wie er ist.

Boden lesen, Schweinchen werfen und 
Fanny küssen
Da die Böden meist Unebenheiten aufweisen, 
erkunden die Spieler genau das Terrain, „lesen“ 
den Boden, bevor sie werfen. Die Kugel wird 
„gelegt“ oder „geschossen“, wobei beim 
„Schie ßen“ versucht wird, direkt eine gegneri-
sche Kugel zu treffen. Das eigentliche Ziel ist, 
die eigene Kugel möglichst nahe am „Schwein-
chen“ zu platzieren, einer kleinen Kugel, die 
meist aus Holz ist und zu Beginn des Spiels 
sechs bis zehn Meter weit geworfen wird. Im 
Mannschaftsspiel zählen alle Kugeln, die näher 
am Schweinchen liegen als die bestplatzierten 
des Gegners, als Punkte. Das Spiel ist zu Ende, 
wenn ein Team dreizehn Punkte hat. Hat die 
andere Mannschaft null Punkte, ist sie „Fanny 
gespielt“. Das geht auf die französische Boule-
tradition zurück, nach der derjenige, der „zu 
null“ verliert, den Po einer weiblichen Holz-
figur, der Fanny, küssen muss. Dieser Brauch 
hat es jedoch nicht von Frankreich auf den 
Feldi geschafft. Das mag man bedauern – oder 
nicht …

INFORMATION
Donnerstagabend ab 18.00 Uhr trifft 
sich die Gruppe um „Gérard“. 
Mitspielerinnen und Mitspieler sind 
immer willkommen.

Bunt und tolerant – Boulespieler auf dem Feldbergplatz

„So schön erdig …“
Die Boulespieler auf dem Feldi

(rei) Spanien, die Balearen und die Kanaren: 
Sie sind auch bei uns in der Neustadt die am 
häufigsten gebuchten Reiseziele in diesem 
Sommer. Diesen Trend bestätigen die Inhaber 
der ältesten Reisebüros in der Mainzer Neu-
stadt. „Die Veranstalter haben mehr Betten und 
mehr Flüge zu den spanischen Zielen im Som-
mer im Angebot als sonst“, sagt Jutta Bihl, 
Inhaberin des Holiday Land Reisebüros Loh-
mann. Seit 27 Jahren ist sie mit ihrer Agentur in 
der Neustadt präsent, direkt an den Bonifazius-
Türmen. Selbst zusätzliche Kapazi täten in Spa-
nien können die große Nachfrage nicht decken 
und führen daher zu steigenden Preisen. Da 
kann eine Fernreise nach Sri Lanka sogar gün-
stiger sein. 

Andreas Reisbach vom Neustadt-Reisebüro 
am Sömmerringplatz berät seine Kunden seit 
1993 in der Neustadt. Er stellt fest, „große 
Verliererin in diesem Jahr ist die Türkei“. Die 
Buchungen in das sonst so beliebte Land am 
Mittelmeer seien deutlich zurückgegangen. 
Angesichts der Anschläge sei vielen Reisenden 
die Lust auf einen Türkeiurlaub vergangen. Die 
Veranstalter haben darauf reagiert und ihren 
Sommerflugplan angepasst. Jetzt gibt es mehr 
Angebote etwa für Ziele in Griechenland, auch 
Italien ist wie immer gefragt. Und natürlich lie-
gen Kreuzfahrten weiter 
im Trend – egal ob Fluss-
kreuzfahrten, im Mittel-
meer oder in der Karibik. 
Jeden Tag eine neue 
Hafenstadt zu entdecken, 
empfinden viele als reiz-
voll.

Mit Beratung gegen 
das Internet
Das Internet hat immer 
noch den Ruf, dass es 
dort Reisen günstiger 
gibt, als im Reisebüro. 
„Das stimmt aber gerade 
bei Pauschalreisen oft 
nicht mehr“, sagt Jutta 
Bihl. Die Preise seien 
sehr ähnlich und im 

Das kommt vielen 
spanisch vor
So verreist die Neustadt in den Sommerurlaub

Reise büro gebe es dazu 
noch die kompetente 
persönliche Beratung. 
„Immer mehr Kunden 
informieren sich im 
Internet, kommen dann 
aber zu uns ins Reise-
büro und buchen zum 
Schluss hier“, freut sich 
Andreas Reisbach. Das 
seien nicht nur die älte-
ren Kunden, auch immer 
mehr junge Leute wüs-
sten den Service zu 
schätzen. Viele haben 
dann bereits Stunden 
vor dem Rechner ver-
bracht und doch nicht 

das Richtige gefunden. Die Reise profis hinge-
gen kennen sich an vielen Orten der Welt aus 
und können gezielter Empfehlungen ausspre-
chen. Letztlich spare der Gang ins Reisebüro 
Zeit, Geld und Nerven, sind sich beide Inhaber 
einig. 

Last Minute selten günstiger
Wer jetzt noch schnell weg will, wer Sommer, 
Sonne, Strand und Meer sucht, der braucht 
nicht auf mögliche Last-Minute-Schnäppchen 
mit Niedrigstpreisen zu warten. „Vier bis sechs 
Wochen vor einem Reisetermin gehen die 
Preise oft nochmal runter“, weiß der Reiseprofi 
vom Neustadt-Reisebüro, „danach steigen sie 
aber wieder.“ Wer sehr kurzfristig bucht, ver-
reist also nicht unbedingt günstiger. „Wir haben 
für jeden immer noch eine tolle Reise gefun-
den“, sagt die Inhaberin des Holiday Land 
Reise büros Lohmann, „auch wenn es noch so 
kurzfristig sein musste.“ In Griechenland gäbe 
es noch ausreichend Kapazitäten, auch wenn 
die Zahl der freien Betten und Flüge und damit 
die Auswahl natürlich immer weiter zurück-
gehe. Daheimgebliebene müssen aber nicht 
traurig sein. Die Neustadt bietet im Sommer 
mit ihren Plätzen und dem Rheinufer jede 
Menge Erholung und Urlaubsfeeling pur. 

Frauenlobstraße 41 · 55118 Mainz · www.MalerWeimer.de

Holiday Land an den Bonifazius-Türmen

Das Neustadt-Reisebüro am Sömmerringplatz
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(sk) „Wenn ich es selbst auf Anhieb und ohne 
Vorkenntnisse schaffe, Würste herzustellen, 
dann schaffen es auch meine Kunden.“ Mit die-
sem Leitspruch hat der Neustädter Raphael 
Schaad Anfang dieses Jahres sein Unternehmen 
„Wurstgefühle“ gegründet. 

Auf der Suche nach einer neuen Geschäfts-
idee war der studierte Philosoph, IT- und Unter-
nehmensberater während einer Urlaubs reise 
auf die Erlebnisgastronomie aufmerksam 
gewor den. Dort wird den Besuchern zusätzlich 
zur Bewirtung noch etwas Besonders angebo-
ten, wie beispielsweise Dinner-Shows oder das 
Zuschauen oder  die Einbeziehung der Gäste in 
die Essenszubereitung. Raphael Schaad konnte 
sich gut vorstellen, selbst in diesem Bereich 
tätig zu werden, da er immer gerne etwas Neues 
ausprobiert und ihm die Fähigkeit nachgesagt 
wird, andere für eine Sache begeistern zu 
können.

Nachdem er viele Ideen gehabt und wieder 
verworfen hatte, landete er schließlich bei der 
Bratwurst, einem Gericht, das in seiner Familie 
oft und gerne gegessen wurde, da sein Vater aus 
Franken stammt, wo die Bratwurst zur regiona-
len Küche gehört.

Bei seinem ersten Versuch, selber zu „wurs-
ten“, stellte er fest, wie einfach es doch ist und 
wie wenig Materialien man dafür benötigt. 
Wenn etwas so leicht zu erlernen ist, so dachte 
er sich, dann würde es ihm sicherlich nicht 
schwer fallen, es anderen vermitteln zu können. 
Aus dieser Erkenntnis heraus entstanden die 
„Wurstgefühle“. Raphael Schaad möchte 
Men schen fürs Wurst machen begeistern und 
sie dazu inspirieren, ihre eigene Bratwurst 
zu kreieren.

„Wurstgefühle“ 
 Das mobile Wurstangebot von Raphael Schaad

Raphael Schaad mit seinem Stand voller 
„Wurstgefühle“ im Schloss-Biergarten

(sl) Zum zweiten Mal fand Mitte Juni in der 
Mainzer Neustadt die Aktionswoche „Mein 
Tag als …“ statt. Die Idee ist spannend: Men-
schen mit Beeinträchtigungen können einen 
Tag ein Geschäft, eine Werkstatt oder eine 
öffentliche Einrichtung besuchen und dort bei 
der Arbeit zuschauen, mitarbeiten und Fragen 
stellen. Diese Besuchstage sind Teil des Pro-
jektes „Inklusives Mainz“, das drei Jahre lang 
von der  „Aktion Mensch“ gefördert wird.

Als Träger fungiert die gpe Mainz, die 
gemeinnützige Gesellschaft für psychosoziale 
Einrichtungen, Leiter dieses Vorhabens ist der  
Heilpädagoge Jens Bucher (40).

Kein Mangel an „Einblickgebern“
Ich besuche Jens Bucher in seinem Büro in der 
Leibnizstraße 47 und möchte von ihm wissen, 
ob sich eigentlich genug Firmen finden lassen, 
die bereit sind, sich einen Tag lang mit einem 
Menschen mit Handicap zu beschäftigen? Jens 
Bucher lacht zuversichtlich: „Natür lich ist die 
Gewinnung der Firmen mit einigem Aufwand 
verbunden, aber die Neu stadt ist ein heteroge-
ner Stadtteil mit offenen und neugierigen Men-
schen. Im vergangenen Jahr haben wir 42 
Geschäfts betriebe gefunden – und  90 Prozent 
von ihnen wollten auch in diesem Jahr wieder 
mitmachen“. „Tagespaten“ oder „Einblick-
geber“ werden hier die netten Chefs genannt. 
Und die, die sich informieren wollen, nennt 
man ganz einfach die Tages besucher. Jens 
Bucher kümmert sich schon Monate vorher um 
beide Gruppen und versucht in vielen persönli-
chen Treffen und Telefonaten herauszufinden, 
welcher Besucher zu welchem Paten passen 
könnte. Eine Arbeit, die viel Geduld und 
Feingefühl erfordert. Die Frage „Was hat derje-
nige, der zu mir kommen soll, eigentlich?“ 
wird ihm dabei oft gestellt.  Seine Antwort: 
„Interesse!“

Wer besucht da wen?
Das Interesse an dem Projekt ist groß – sowohl 
bei den Menschen mit Behinderung, bei dem 
sich rund 50 Frauen und Männer aller Alters-
klassen und mit ganz unterschiedlichen Beein-
trächtigungen gemeldet haben, als auch auf 
Seite der Tagespaten, die sich schon zu Dut-
zenden meldeten.

Einen von ihnen lerne ich im Büro von 
Jens Bucher kennen, wenn auch nur auf Video. 
Es  ist Norbert Becker, der Inhaber der Mainzer 
Kaffeemanufaktur in der Adam-Karillon-
Straße 54.  Er war  Tagespate für Michele D., 
der als gebürtiger Italiener und Espresso-
Liebhaber Einblicke in die Kunst des Kaffee-
röstens erhalten wollte. 

„Was hat der Mensch 
eigentlich?“ – „Interesse!“
Menschen mit Behinderung erleben bei einer Aktionswoche die Arbeitswelt

Nicht in allen Fällen kann es gelingen, die 
Interessen der Besucher  mit den Angeboten 
auf der Arbeitgeberseite zusammenzubringen, 
aber die Auswahl ist reichlich: Friseure, ein 
Bierbrauer, Hausmeister, Fitness-Studio, Buch-
handlungen, der Gasthof Grün,  die Restaurants  
Möhrenmilieu und Schrebergarten, N’Eis, die 
Blumenhandlung Kärcher, die Computerbox, 
die Stadtwerke Mainz, die Mainzer Ver kehrs-
gesellschaft, die Kraftwerke Mainz Wiesbaden 
– und besonders beliebt: die Polizei. 

Worum geht es bei „Mein Tag als…“?
Die gpe will mit diesem Projekt nicht 
unbedingt Arbeitsplätze für Menschen mit 
Behin derung finden, sondern in erster Linie 
Schwel lenängste – übrigens auf beiden Seiten 
– abbauen. 

„Mein Tag als …“ soll Möglichkeiten zur 
Begegnung schaffen und interessante Einblicke 
in beide Richtungen bieten. Das gegenseitige 
Interesse und eben nicht die Behinderung ste-
hen klar im Vordergrund. Im vergangenen Jahr 
haben sich 95 Prozent der Tagesbesucher und 
-paten für eine Wiederholung ausgesprochen.

„Und wenn im Einzelfall – wie das tatsäch-
lich auch schon mal passiert ist – eine echtes 
Arbeitsverhältnis dabei zustande kommt, dann 
freuen wir uns sehr!“, sagt Jens Bucher.

Weitere Informationen:
Jens Bucher
gpe Mainz – Projekt inklusives Mainz
Leibnizstraße 47
55118 Mainz

Tel.: 9067621
Mobil: 0176 29027439
jens.bucher@gpe-mainz.de
www.inklusives-mainz.de 

Nobert Becker (links) von der Mainzer Kaffeemanufaktur zeigt Michele D. wie man Kaffee röstet.

Projektleiter Jens Bucher in seinem Büro 
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Lassen Sie sich bei Rocker-Service-Mainz beraten, welche Armatur für Sie die richtige ist, 
ob Hoch- oder Niederdruck, Armaturen für die Montage vor dem Fenster, mit einem 
zusätzlichen Geräteabsteller oder elektronisch regelbare Armaturen. 

Zusammen mit den Spezialisten von Rocker-Service-Mainz finden Sie die richtige Armatur.

Gartenfeldstraße 7 • MZ-679599 • www.rocker-service.de

KLUDI – Armaturen für Küche und Bad mit 5 Jahren Garantie
Jetzt Aktionspreise sichern!

Armaturen begleiten uns durch den Tag. 
Im Bad und in der Küche kommen wir mit ihnen 
vielfach in Berührung. Daraus leiten sich Wünsche 
und Ansprüche an Form und Funktion ab. 
KLUDI versteht diese Bedürfnisse – und setzt sie in 
formvollendete Produkte um, in denen sich zeit-
gemäßes Design, innovative Technologien und hoch-
wertige Materialien verbinden. So schafft KLUDI 
Armaturen und Brausen, die mehr sind als regulierte 
Wasserzuflüsse – sie sind ein Stück Lebensqualität.

Grillgut selbst herstellen statt kaufen
Da ihm eine Restaurantküche fürs erste zu auf-
wändig und zu groß war, entschloss er sich, 
seine Idee vorerst mobil anzubieten. Schaad 
kommt auf Veranstaltungen und Feiern wie 
etwa Junggesellenabschiede, Grillabende oder 
Firmenfeiern vorbei und stellt zusammen mit 
den Kunden die Würste nach seinen Rezept-
vorschlägen her. 

Auf seiner Homepage www.wurstgefuehle.
de können sich Interessierte genauer über die 
Wurstherstellung und alle Angebote informie-
ren. Der kreative Unternehmer bietet derzeit die 
Wahl zwischen drei verschiedenen Ange bots-
paketen. Je nach Preis variieren dabei die Zahl 
der Rezepte und die Menge  der mitgebrachten 
Zutaten. Das Basispaket kostet 100 Euro, Geräte 
für die Herstellung und Geschirr fürs Catering 
bringt er mit. Die Kunden können unter ande-
rem aus ungewöhnlichen Wurst re zep   ten, wie 
beispielsweise Gorgonzola-Wal nuss-Wurst oder 
Rosen-Minz-Wurst wählen. Seine Rezepte und 
Würste sind alle von der Lebensmittelkontrolle 
geprüft und gut bewertet worden. 

Um mit seinem Service noch einen größe-
ren Bekanntheitsgrad zu erreichen, war der 
engagierte Firmengründer in den letzten Mona-
ten auf verschiedenen Events im Mainzer 
Raum, wie etwa den Mainzer Weintagen oder 
dem Street Food Festival unterwegs und bot 
dort seine selbst gemachten Bratwürste erfolg-
reich an.

Wurstgefühle im Schlossbiergarten
Wer die Ideen des Wurstliebhabers kosten 
möchte, hat derzeit die Möglichkeit, ihn im 
„Gründerbiergarten“ im Hof des Mainzer 
Schlo s ses zu besuchen. Dort hat er sich mit ver-
schiedenen Unternehmen der Mainzer Start-Up 
Szene (Neustadt-Eis, Eulchen Bier sowie Wein-
raumwohnung und Brits Kwisin) zusammenge-
tan. Diese laden dort bis Mitte September täg-
lich von 16 bis 23 Uhr (Sonntags ab 11 Uhr 
Weißwurstfrühstück) zum Essen, Trinken und 
Verweilen ein. 

Raphael Schaad hat noch viele Pläne für 
sein neues Unternehmen, das er inzwischen mit 
einem Geschäftspartner führt. Als nächstes 
möchte er ein „Wurststudio“ mit festem Stand-
ort in Mainz eröffnen. Wann es soweit sein 
wird, steht noch nicht ganz fest, genaue Infor-
mationen wird man dann aber auf seiner 
Homepage erhalten.  Der junge Firmengründer 
hofft, mit seinem Studio künftig noch mehr 
Interessierte ansprechen zu können und mit 
ihnen seine Begeisterung für das „Wursten“ tei-
len zu können. 

Kontakt und Rezepte: 
Wurstgefühle, Raphael Schaad
info@wurstgefuehle.de 
www.wurstgefuehle.de
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(cko) Anfang März wurden die Pläne für die 
Neugestaltung des Bismarckplatzes im Rahmen 
des Städtebauförderungsprogramms Soziale 
Stadt vorgestellt (der Neustadtanzeiger berich-
tete in seiner April-Ausgabe). Der schmudde-
lige Platz soll freundlicher und transparenter 
werden und am besten allen Bürgern gefallen. 
Viele sahen bei der ersten Bürgerversammlung 
aber Konflikte – vor allem zwischen den unter-
schiedlichen Interessen der Radfahrer und der 
Fußgänger. Diese und weitere Bedenken hat 
das Grün- und Umweltamt nun in seinen neuen 
Plänen berücksichtigt und sie gemeinsam mit 
dem Quartiermanagement der Sozialen Stadt 
vorgestellt.

Der Bismarckplatz soll zum Verweilen ein-
laden, kreisförmig angelegt – rund um den 
Bubenbrunnen – und sehr grün sein. Und vor 
allen soll er nicht – wie bisher – ein Schandfleck 
sein. Neue (und alte) Bäume, Bänke und eine 
Spielecke sollen entstehen. Das finden die mei-
sten toll. Einen Punkt hatten die Bürger bei der 
Vorstellung der Pläne aber besonders kontro-
vers diskutiert: die Wegführung für Radfahrer. 
Fahrradfahrer UND Fußgänger – alle wollen 
den direkten Weg und nicht außen herum radeln 
– auf dem 8,5 Meter breiten Feuer wehr weg, 
wie es die Planer der Stadt Mainz ursprüng lich 
angedacht hatten. Diesen Wunsch haben die 
Planer nun mit eingearbeitet: Im nördlichen 
Teil, noch vor der Pizzeria Venezia, Richtung 
Ampel, können Radfahrer nun fahren. Im südli-
cheren Teil gibt es ebenfalls eine Querungs-
möglichkeit von der Moltkestraße kommend in 
Rich tung der dortigen Ampel. Generell bittet 
die Radfahr beauftragte der Stadt Mainz Fran-
ziska Voigt die Bürger und späteren Nutzer des 
Platzes mit ihren unterschiedlichen Interessen 
um gegenseitiges Ver ständnis und Rücksicht-
nahme. Dabei bekommt sie Rückendeckung 
von einigen der beim Treffen im März anwe-
senden Bürgern. Eine Frau sagte zum Beispiel: 
„Ich denke, dass muss man wie eine Fuß-
gängerzone sehen. Wer mit dem Rad unterwegs 
ist, muss halt Rücksicht nehmen.“

Betonbänke mit Holzauflage
Ein weiterer Kritikpunkt war das sehr große 
und nach Meinung vieler nicht besonders hüb-

Aktualisierte Pläne für den 
Bismarckplatz
Wünsche der Bürger berücksichtigt

sche Toilettenhaus mitten auf dem Platz. Das 
soll nun ein freundlicheres Outfit bekommen; 
die Außenfassade könnte etwa mit solchen 
Gestängen wie das Fahrrad parkhaus am 
Hindenburgplatz verkleidet werden. Die Bänke 
bekommen nach derzeitigen Planungen doch 
keine Tische, sondern säumen als Betonblöcke 
mit Holzsitzauflage in einer Zickzack-
Anordnung den Platz Richtung Moltkestraße. 
Auch der ursprünglich angedachte Bodenbelag 
unter anderem aus Granit war nicht bei allen 
Bürgern auf Gegenliebe gestoßen: Ihn fanden 
viele zu dunkel und sahen ihn besonders im 
Sommer als  Problem, wenn sich die Steine 
aufheizen. Auch dafür wurde eine Lösung 
gefunden: Auf den meisten Flächen soll nun 
helleres Betonsteinpflaster kommen.

450 Quadratmeter Grünfläche
Es werden 16 Bäume auf dem Bismarckplatz 
stehen, davon mehrere neue Kastanien. Um 
drei Bäume herum wird es sogenannte 
Rundbänke geben. Hecken werden doch nicht 
gepflanzt, damit der Platz von allen Seiten 
offen und einsehbar ist. Denn mehrere Bürger 
hatten bei der ersten Versammlung Bedenken 
gegen zu hohe Hecken geäußert, sie hatten 
befürchtet, dass sich jemand dahinter verstek-
ken könnte. Insgesamt sollen etwa 450 Qua-
dratmeter Grünfläche entstehen – eingefasst 
mit Kniegeländern und bepflanzt mit Gräsern 
und Sträuchern. Es soll genug Mülleimer 
geben und der Platz soll gleichmäßig ausge-
leuchtet werden. Im Herbst 2017 könnten die 
Bauarbeiten beginnen – absichtlich erst nach 
der Sommerzeit, um auch die Außen gastro-
nomie der Pizzeria nicht zu beeinträchtigen. 
Bis dahin sollten die notwendigen Arbeiten der 
Stadtwerke am Untergrund abgeschlossen sein. 
Im Frühjahr 2018 soll dann alles fertig sein. 
Kurz vor dem Baubeginn will die Soziale Stadt 
noch einmal zu einer Bürgerinfor mations ver-
an staltung einladen, haben die Quartier mana-
ger Silke Maurer und Holger Stangner ange-
kündigt, wenn alle Details festgezurrt sind.

Mehr Informationen gibt es im 
Internet und unter 
www.soziale-stadt-mainz.de

Offen, grün und einladend: so soll der Bismarckplatz 2018 aussehen. Quelle: Stadt Mainz

(etk) Fast jeder hat das schon mal erlebt: Ratlos 
sein, einfach nicht mehr weiter wissen, weil der 
Arzt eine schlimme Diagnose gestellt hat, es in 
der Partnerschaft kriselt, das Kind in der Schule 
nicht mehr mitkommt, der Chef mit Kündigung 
droht, die Schulden einem über den Kopf 
wachsen… Allein schon über solche Probleme 
sprechen zu können, ist eine große Hilfe, aber 
nicht jeder hat eine verständnisvolle Freundin 
oder einen kundigen Berater, kurzum einen 
Men schen, zu dem man Vertrauen haben kann. 
Aber bald wird es in der Pfarrei St. Bonifaz 
Abhilfe geben.

Beim Projekt „Orte des Zuhörens“ treffen 
Hilfesuchende in Notlagen auf Menschen, die 
Zeit haben, ihnen zuzuhören. Die Zuhörenden 
schenken ihnen Zeit und Aufmerksamkeit. Sie 
unterstützen sie dabei, Probleme anzugehen 
und vermitteln ihnen konkrete Hilfen. 

In der Neustadt wohnen viele Menschen 
nah beieinander. Meist in Familien und funktio-
nierenden Nachbarschaften, aber viele Allein-
lebende, besonders ältere Menschen, leben oft 
auch isoliert und haben wenig Kontakt, so wie 
in jeder anderen Stadt auch. Schwierig wird es 
dann, wenn es Probleme im Alltag gibt. Da 
fehlt der Gesprächspartner und damit die 
Chance, jemandem „sein Herz ausschütten zu 
können“.

Kirche und Caritasverband Mainz e.V. 
bieten Hilfe 
Die Pfarrei St. Bonifaz und das caritas-zentrum 
Delbrêl haben sich für die „Orte des Zuhörens“ 
zusammen getan. Pater Laurentius, der die 
Umsetzung des Projektes in der Pfarrei beglei-
tet, beschreibt das so: „Ratlosigkeit und Ein-
sam keit potenzieren sich nicht selten beim 
Umgang mit schwierigen Themen des Lebens. 
Im Gespräch mit den Zuhörenden soll es 
Hilfesuchenden gelingen, Lösungen zu finden, 
die ihren Alltag konkret erleichtern können“. 

Ein paar Straßen weiter, im caritas-zentrum 
Delbrêl, hat die Sozialarbeiterin (M.A.) Anna-
Maria Dreyer die Projektbegleitung übernom-
men: „Der ,Ort des Zuhörens‘ in St. Bonifaz“, 
sagt sie, „ist ein Angebot, das jeder nutzen 
kann, unabhängig von Religion und Konfes-
sion“, und fügt hinzu: „Ab dem Spätsommer 
wird es dort, ohne lange Wartezeiten, wöchent-
lich eine Sprechzeit für Hilfesuchende geben.“

Offene Ohren in der 
Mainzer Neustadt 
Menschen schenken „Zeit zum Zuhören“

Ehrenamtliches Engagement gesucht 
Dieses Angebot ist möglich, weil sich engagier-
te Ehrenamtliche bereit erklären zwei bis vier 
Stunden Zeit im Monat als Zuhörende zu inve-
stieren, um Ratsuchende zu unterstützen, ihre 
Probleme selbst wieder in den Griff zu bekom-
men. Und weil auch das richtige Zuhören und 
Ratgeben gelernt sein will, werden einige 
Aktive schon jetzt mit Schulungen für ihren 
Einsatz fit gemacht. 

Übrigens: Es werden immer noch neue 
ehrenamtliche Zuhörer und natürlich auch 
Zuhörerinnen gesucht. Wer also Interesse an 
sozialen Themen hat, gut zuhören kann, Tole-
ranz und Einfühlungsvermögen mitbringt, kann 
sich gern bei den unten genannten Kontakt-
personen bewerben.

„Wir freuen uns über die Anfragen von 
Menschen, die uns ihre Zeit und Fähigkeiten 
schenken wollen, um mit uns zusammen zu 
arbeiten“, sagt Anna-Maria Dreyer und ermun-
tert auch alle jene, die vielleicht noch Bedenken 
haben: „Für neue Interessierte wird es eine fort-
laufende Qualifizierung geben. Die Ehren-
amtlichen arbeiten immer zu zweit und eng ver-
netzt mit hauptberuflich tätigen Mitarbeitern 
des Caritasverbandes“. 

Idee kommt aus Italien 
Die Idee zu den „Orten des Zuhörens“, übri-
gens nicht nur in der Neustadt, sondern auch im 
Bereich der Pfarrgruppe Zaybachtal in Bretzen-
heim, wurde von der Diözese Rottenburg-Stutt-
gart übernommen, die seit 2005 gute Erfah-
rungen damit gemacht hat. Ihren Ursprung 
allerdings haben die „Orte des Zuhörens“ in 
Italien, wo der Mailänder Kardinal Carlo Maria 
Martini die so genannten „centri d’ascolto“ 
gründete, von denen es dort bereits 350 gibt. 

Kontaktadressen für Bewerbungen und 
weitere Fragen: 

Pfarrei + Dominikaner St. Bonifaz
Bonifaziusplatz 1 (Nähe Bahnhof)
Ansprechpartner: Pater Laurentius Höhn
Tel.: 9609112

caritas-zentrum Delbrêl
Aspeltstraße 10
Ansprechpartnerin: Anna-Maria Dreyer 
Tel.: 9083272

             
Neustadt im Netz e.V. 
und caritas-zentrum Delbrêl
PC-Sprechstunde
Ein Angebot primär für Neustadtbewohner
Bei Fragen und Schwierigkeiten rund um Computer und Internet 
helfen die Ansprechpartner des Vereins. Die Besucher erhalten 
Tipps und Hinweise, um mehr Selbstsicherheit bei der Alltagsarbeit 
am Computer und im Internet zu bekommen. Laptops, Tablets, 
Smartphones können auch mitgebracht werden. 
Die Veranstaltung ist kostenfrei. 
Alle Interessierten sind herzlich willkommen!

Die nächsten Termine: 01. 09., 29. 09., 27. 10. und 01. 12. 2016
von 17 bis 19 Uhr im caritas-zentrum Delbrêl – Aspeltstraße 10

Ein Land der Bücher für 
neugierige kleine Leser



    

Termine
aus dem Veranstaltungskalender von 
www.mainz-neustadt.de

Dort finden Sie alle Veranstaltungen auf dem neuesten 
Stand. Noch ausführlicher informiert die elektronische 
Wochenzeitung Gaadefelder InfoBrief. Jeden Freitag 
kostenlos per E-Mail mit Nachrichten und Terminen 
aus dem Stadtteil. 
(Anmeldung unter www.mainz-neustadt.de/gib)

Kein Internet oder noch Fragen? Dann rufen Sie an – 
Telefon 06131 611858. Wir geben gerne Auskunft.

Bitte Veranstaltungen frühzeitig melden! Per E-Mail 
an nin@mainz-neustadt.de oder Fax 06131 610248 
oder Post an: Neustadt im Netz e.V., 
c/o Thomas Renth, Wallaustraße. 5, 55118 Mainz

Die Veranstaltungsorte finden Sie am Ende der Liste

Das Redaktionsteam des Mainzer Neustadt-
Anzeigers trifft sich am Mo., 11.7., 19.30 Uhr im STB 
Wer mitmachen und Artikel schreiben möchte, darf 
sich gerne bei uns melden

Wanzenmarkt auf dem Feldbergplatz
Termine in diesem Jahr: 
9.7., 10.9. und 8.10., jeweils von 9 bis 13 Uhr

Politik
Ortsbeiratssitzung 
Mi., 6.7., 28.9. und 16.11., jeweils 18 Uhr – QGS 
Die Sitzungen sind öffentlich und es gibt im Verlauf 
auch eine Einwohnerfragestunde
Plenum von Attac Mainz 
immer am letzten Do. im Monat – DGB
Amnesty International - Gruppe Mainz 1361 
Treffen jeweils am 2.+4. Mo. im Monat , 19 Uhr - DGB

Musik und Unterhaltung
Eine Vielzahl von Konzerten, Lesungen und mehr für 
alle Altersgruppen und Musikrichtungen finden vor 
allem in Gaststätten, Kirchen und Gemeindezentren 
statt. Aktuelle und ausführliche Informationen dar-
über gibt es im „Gaadefelder InfoBrief“ (s. oben)

Ausstellungen
Detail ist alles - Ausstellung bis zum 16.10.2016 
Führungen und Veranstaltungen unter www.kunsthal-
le-mainz.de – KHM

Tanzen
Meditation des Tanzes und Folklore - für Frauen 
und Männer 
Di., 5.7., 6.+27.9. und 4.10., jeweils 18:45-20 Uhr  für 
alle, 20:15-21:30 Uhr  für Fortgeschrittene – PSB

Umwelt und Nachhaltigkeit
Mainzer Tauschring „Talentmarkt“ 
Monatstreffen 
immer am 10. eines Monats um 19 Uhr 
(sonntags um 16 Uhr) - ZSL
„Urban Gardening“-Planungstreffen 
immer am 2. Di. im Monat, jeweils 18-19:30 Uhr – STB
Ausgehrock – Second-Hand-Kleidung auch 
für besondere Anlässe
jeden Di. 12:30-16:30 Uhr sowie  jeden Mi. + Do. 
10-16:30 Uhr – CZD
Alltagslotsen – den Alltag gemeinsam meistern
jeden Di., 15-17 Uhr
Näh-Werkstatt
jeden Do., 9-12 Uhr - CZD

Kinder und Jugendliche 
unplugged - das Beratungscafé Offen für alle 
zwischen 16 und 27, die in einer schwierigen 
Lebenssituation stecken. 
Jede Woche ein abwechslungsreiches Programm 
unter unplugged-mainz.de - UPD
Kreativwerkstatt für Kinder im Grundschulalter
jeden Di., 15:30.17 Uhr - CZD

8 Mainzer Neustadt-Anzeiger · Juli 2016

Oder schicken Sie eine E-Mail an:
fotoraetsel@mainz-neustadt.de
Der/die Gewinner/in wird in der nächsten 
Ausgabe bekannt gegeben!

Einsendeschluss: 02.09.2016
Der Rechtsweg ist ausgeschlossen.

Ein Gutschein über 25 Euro 
für das Punjab Tandoori hat 
gewonnen: 

Margit Heckmann
Herzlichen Glückwunsch!

Die Lösung des Foto rätsels der April-Ausgabe 
(Bild oben) lautet: 

Brunnen auf dem Frauenlobplatz

Eltern-Kind-Gruppe und Spielkreis
jeden Mo. und Do. von 9-12 Uhr - WCH
Willis Überraschungskoffer
immer am 2. Fr. im Monat, jeweils 16-17.30 Uhr - GPL
Werkeln auf dem Gartenfeldplatz
außer im Juli immer am letzten Fr. im Monat, jeweils  
15.30-17:30 Uhr -GPL

Vereine
PC-Sprechstunde – Hilfe bei Fragen zu Computern, 
Tablets und Smartphones 
Do., 1.+29.9., 27.10. und 1.12., jeweils  17-19 Uhr 
Anmeldung: Tel. 611858 – CZD
Neustadt im Netz-Treffen 
immer am letzten Mo. im Monat (außer Juli), 
jeweils 16:30-18 Uhr  - CZD
Auszeit - Mittwochmorgen-Café 
jeden Mi., 10-13 Uhr – FZM

Sport
Wirbelsäulen-Gymnastik und Entspannung 
auf dem Stuhl – für Senioren 
jeden Mo. von 15-16 Uhr - WCH
Gymnastik von Kopf bis Fuß für Senioren 
jeden Mo. von 16:15-17:15 Uhr – WCH
Fit durch Bewegung
jeden Mi. um 10 Uhr auf dem Frauenlobplatz kostenlos  
für Jung und Alt , Jede/r ist willkommen 
Fitnesstraining 40 plus 
Mi., 13.7., 19 Uhr  - TGS
Cardiotraining / Step Aerobic 
jeden Mi. ab 31.8. (außer in den Ferien), 
18:20-18:50 Uhr: Intro 
18:50-19:50 Uhr: Step Aerobic - TGS

Essen in Gemeinschaft
Gesundheits-Treff „Fit in den Tag“ – 
gemeinsam gesund frühstücken
jeden Mo. von 9:30-11:30 – CZD
MAHL-ZEIT - der Mittagstisch 
immer am letzten Mi. im Monat, 
jeweils 12-13 Uhr - CZD
SONNTAGS-MAHL, Mittagstisch auf Spendenbasis 
immer am 2. So. im Monat, jeweils 12.30 Uhr – PSB
Кaktus-Arbeitsfrühstück 
jeden 1. und 3. Mi, jeweils 9-11 Uhr – ECK

Religion
Seniorennachmittag der Christuskirche 
jeden 2. + 4. Mi, jeweils 15-17 Uhr - WCH
Franziskuskreis St. Bonifaz 
jeden 1. Do., jeweils 19-21 Uhr – PSB

Alle Angaben ohne Gewähr.

Veranstaltungsorte:
CZD = caritas-zentrum Delbrêl, Aspeltstraße 10
DGB = DGB-Haus, Kaiserstraße 26-30
ECK  = Evang. Christuskirche, Kaiserstraße 56 
FZM = Frauenzentrum Mainz, Kaiserstraße 59-61
GPL = Gartenfeldplatz
KHM = Kunsthalle Mainz, Am Zollhafen 3–5
NZE = Neustadtzentrum, Goethestraße 7
PSB = Kath. Pfarrgemeinde St. Bonifaz, 
  Bonifaziusplatz 1
QGS = Quartiersräume Goetheschule
STB = Stadtteilbüro Soziale Stadt, 
  Sömmerringstraße 12
TGS = Turnhalle der Goetheschule, Scheffelstraße 2 
UPD = unplugged - das Beratungscafé, 
  Leibnizstraße 47 
WCH = Wolfgang-Capito-Haus, Gartenfeldstraße 13-15, 
ZSL  = Zentrum für selbstbestimmtes Leben, 
  Rheinallee 79-81

Und das gibt es diesmal 
zu gewinnen:
Ein Gutschein über 25 Euro 
von CREMINA (s. auch Artikel auf Seite 4)

Die Maßnahme wird gefördert 
mit Städte bauförde rungs-
mitteln der Bundesrepublik 
Deutschland und des Landes 
Rheinland-Pfalz.

Die Maßnahme wird gefördert
iitt StStädädtt bb föfö dd
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des Fotorätsels,

in dieser Ausgabe ist es wieder so weit. 
Wir möchten Sie anregen, eine Ent deckungs-
reise durch unsere Neustadt zu unternehmen.
Wenn Sie die oben abgebil dete Sehens würdig-
keit gefunden haben, schicken Sie die Lösung, 
zusammen mit Ihrer Adresse, an:
Neustadt im Netz e.V.
Stichwort : Fotorätsel
Thomas Renth
Wallaustraße 5, 55118 Mainz

Unabhängige
Versicherungsmaklerin

Kleine Langgasse 4, 
55116 Mainz
Mobil: 0170 - 44 14 235
Fax: 06131 - 63 99 96✆

www.versicherungsmaklerin-mainz.de
mail@versicherungsmaklerin-mainz.de

(rs) Wo noch vor wenigen Jahren die Feuerwehr 
ihr Quartier hatte, entstehen nun neue Eigen-
tumswohnungen. Nach dem Abriss der maroden 
Alten Feuerwache im März wird auf dem 11.000 
Quadratmeter großen Gelände derzeit die Bau-
grube für die Tiefgarage ausgehoben. Darüber 
wird ein vierflügeliges Gebäude mit insgesamt 
123 Wohnungen auf sechs Stockwerken entste-
hen, gruppiert um einen begrünten Innen hof. 

„Wir liegen gut im Zeitplan“, sagt Christian Köhn, 
Pressesprecher des Projektentwicklers „Bonava“. 
Die Hauptattraktion der Immobilie sei ihre Lage. 
Mehr als 60 Wohnungen waren Mitte Juni bereits 
verkauft, obwohl dieser erste Bauabschnitt noch 
bis Sommer/Herbst 2018 andauern wird. „Die 
Neu stadt ist im Kommen, ein aufstrebendes 
Viertel!“ Dabei sei das Preis-Leistungs-Verhältnis 
Im Vergleich mit umliegenden Objekten, etwa 
dem Zollhafen, sehr gut: Zwischen 184.000 und 
425.000 Euro kostet eine der Zwei- bis Vier-Zim-
mer-Wohnungen am Barbarossaring. Sie sind mit 
Terrasse oder Balkon sowie Parkett, Fußboden-
heizung und Video-Gegensprechanlage ausge-
stattet.

Zielgruppen des Wohnangebots, so Christian 
Köhn, seien neben Familien auch Allein stehende, 
Paare und Rentner. 13 Wohnungen wer den mit 
rollstuhlbefahrbaren Flächen und bodengleichen 
Duschen barrierefrei sein, alle Häuser verfügen 

über Aufzüge. Die Tiefgarage wird Platz für 160 
PKWs bieten.

Die Feuerwehr war bereits im April 2014 in ihr 
neues Domizil an der Rheinallee umgezogen (wir 
berichteten), unter anderem, weil das alte 
Gebäude stark sanierungsbedürftig war. Zwi-
schen zeitlich beherbergte es noch Flüchtlinge 
und Kunstprojekte. Schließlich verkaufte die Stadt 
das Grundstück an die „Bonava“, die damals noch 
unter dem Namen „NCC Deutschland“ firmierte.

Für den zweiten Bauabschnitt ist ein weiteres, 
L-förmiges Gebäude mit 91 Wohnungen geplant. 
„Das Wohnen in der Neustadt wird immer belieb-
ter“, freut sich Christian Köhn. Bleibt zu hoffen, 
dass die aktuellen Bauprojekte in der Neustadt 
den aktuellen und zukünftigen Bedarf an bezahl-
barem Wohnraum decken können.

Wo einst die Feuerwache stand
Am Barbarossaring entstehen Wohnungen


